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Dr. Fischer-sneuer Weinbau.
Die neueste und beste Art, in unserm Klima die Weingar-

ten zwekmäßiganzulegen, und die Weinstöke so zu er-

ziehen, daß sie ungleich mehr und bessere Trauben als

die jezigen liefern, und wobei zugleich die Steken er-

spart find.

Man pflegt in den nördlichernGegendendes

Weinbaues die Weinstdkean hölzernenPfäh-
len emporzuleikem und jährlich unten bei der

Erde über dem Stole die im vorigen Som-

mer getriebenen Reben wieder-abzuschneiden
Wir sind genothigee,unsere Weinstöke

an Pfähle (Steken) zu binden, weil die nie-

drige und schnellabwechselnde Temperatur un-

seres Klimao nicht gestattet, dem tausenden

Weinstoke, wie es in wärmeren ·Ländern, oder

im freien Naturstande geschieht, Bäume oder

Sträucher als Stüzen darzudieten. Für un-

sere kälteren Gegenden sind daher Hoch-und

Mittelreben im Freien nicht geeignet, sondern
blos die niedrig gehaltenen, oder Zwergsiökez
denn die kahle Erdobersiächebildet eine Art

Spalierwand, durch Bindung des Lichtes an

der Erde ist daselbst Wärme erzeugt- die mit

der Luft emporsteigt, ein Theil der Sonnen-
Strahlen wird zurükgeworfen,folglicherhalten

Unterhaltungen im Gartenstübchen.
Der König von EUgICFUbE du a r d der Ill., er-

zählte die Frau Verwalterm, belagerte Calais nach der

Schlacht bei Crecsy. Er hatte sein Lager so sehr befestigt,
daß alle Bemühungen VDN fkallzösischerSeite, ihn zur
Aufhebung der Belagerung zu nöthigen,oder Sucturs in

die Stadt zu werfen, net-gebMS waren. Gleichwohl ver-

theidigten sich die Einwohner unter der Anführung des

Grafen von Vienne, ihres ·St0tthcllt(rs,aufs Tapferste.
Tag und Nacht machten die Engländek Lilien in die

Wälle, und hofften, sie den nächstenMergen«mit störmeni
der Hand zu erobern, aber des Morgens fanden sie Mau-

ern und Wälle wieder hergestellt, »

Eduard lag schon den zweiten Sommer vor des SMAL-
und Europa war« aus den Ausgang begierig. Die Eng-
länder griffen ohne Unterlaß an; wurden aber immer mtt

Verlust wieder zurlikgetrieben.
»

—

Endlich tbat der Hunger mehk sur Eductkben, gis -

die Wassenx Nachdem die Bürger ihr verhungertes Vieh
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die Trauben daselbstWärme, Licht; sie sind
auch unten zwischen den Stolen und Reden

gegen schnell abkühlendeLuftströmungeumehr
gesichert- und erhalten aus der Erde nährende
Stoffe- Kohlensäureund Dünste. Je näher
also die Trauben an der Erde sind, jedoch
ohne dieselbe zu berühren, um so vollkomme-
ner werden ihre Beeren, besonders wenn auch
die Weinstökeweiter von einander entferntx
stehen, mehr Sonnenlicht empfangen, und die

fein gelolerte Erdoberfiächevom Unkraute rein-
leicht, troken und schwarz ist. Die bei uns

an den Bäumen- wie in der freien Natur,
oder wie in Italien, gezogenen Weinstöte lie-

fern daher nur schlechtere Trauben, sie wer-

den später zeitig, und besizen weniger Zulet-
Stoff, als die von Zwergweinstölem

.

Allein dagegen hat«wieder jene bei uns«

gewöhnlicheErziehung der Weinstölean Pfäh-
len sehr großeNachtheile-. Denn die Natur
des Weinstokes fordert einen freien Wuchs in
die Höhe und Breite oft bis zu einer aus-
serordentlichen weiten Ausdehnung desselben,
Und so liefert er gewöhnlicheine ungeheure
Menge an Früchten. Wird aber der Stos
nur in widernatürlicherkünstlicherZwergform
erhalten, und werden ihm deßwegenalle Jahre
seine vorjährigenTriebe unten bei dem Wur-

zelstokewieder abgenommen, so dienet dieses
zu seiner großenSchwächung; er kann nie-

mals seine natürliche Vollkommenheit errei-

chen, muß immer nur seine Kräfte aus Er-

zeugung neuer Holztriebe und Blätterkronen

verwenden, und er liefert daher nur wenig
Früchte-,gleich einem Obstbaume, dessen vor-

jäzhrigeTriebe immer wieder abgeschnitten

aufgezehrt hatten, suchten sie Würmer und Ungeziefer un-

ter dem Schatte hervor: aßen gekochtes Leder, und Un-

kraut, und ein Bissen verschimmeltes Brod würde für
eine Lekerei gehalten worden seyn. Jn der Verzweiflung
thaten sie endlich einen kühnen-Ausfall in das feindliche
Lager. Die Engländer schlugen sich mit ihnen tapfer her-
um, und nach einem langen blutigen Gefechte wurde der

Graf von Bienne gefangen genommen; und die von dem
Blutbade ubriggebliebenen Bürger begaben sich zurük in

die Stadt-

Nach der Gefangenschaft des Gouverneursübergab

würden- und—der folglichblos Wassers oder
Holztriebe erzeugen könnte. Ferner werden

durch das alle Jahre wiederholte Exnschiagen
der Pfähle in die Erde die Wurzeln der Weint
stöke oft sehr beschädiuetzdie Pfähle selbst
sind kostspielig, eine Menge an Holz wird

dadurch dem nüzlichernGebrauche entzöge-t-
das Einschlagender Pfähle kostet Arbeit, die-

selben sind während des Winters häusig den

Diebstählenausgesezt, und überhaupthaben

sie meistens nur eine Dauer von wenig Jahren.
Das alljährliche Abschneiren der im vo-

rigen Sommer empor gewachsenen Reben neu

ten nahe beim Wurzelsioke bewirkt allmählig
immer schwächereneue Triebe, die häusigvon

Gefrier, oder Reif zerstörtwerden, und selbst
in den besten Weinsahren nur wenig Trau-

ben geben. Wegen-großerNähe der Trau-

ben an der Erde erhält der Wein oft einen

Erdgeschinak, die Näße wirkt bei der Blüte

auf deren Befruchtung sehr nachtheilig ein,
und die aufrecht dicht beisammen stehenden
Blätterkronen sind der Erwärmurg und Aus-

troknung der Erdobersiächehinderlich. Die

äußerstgeringen Erträgnisseaus unserm künsissp
lichen Zwergweingarten sind in den meisten
Gegenden-—besonders in den Gebirgen, auf-
fallend, und wenn die darauf verwendeten vie-

len Arbeiten und Kosten mit berüksichtiget
werden, soglassensich daraus der Mangel und

die verhältnismäßighohen Preise der Weine,
deren Verfälschung, schlechte Eigenschaften,
und die Verarmungen vieler Weingartenbesizer
erklären. Es ist daher für das Allgemeine
höchst-nothwendig,aus der Natur eine neue

Kultur der Weingärten zu erforschen und ein-

man das Kommando dem Eustasius Saint Pierre, einem

Manne von geringer Herkunst, aber erhabener Tugend.
Dieser sah sich zur Uebergabe der Stadt mit allen Ein-

wohnern und Gütern genöthigt, dochunter der Bedingung
eines Abzuges.

Eduard, der schon längst gehofft, den Thron von Franb
reich zu besteigen, war zu erbittert, da blos die Tapfer-
keit dieser Leute seine Erwartung vernichtet hatte, als

daß erv diese, Bedingung hätte eingehen sollen. Er bo-

schlof vielmehr, eine eremplarische Rache zu nehmen, od

er»gleich den Vorwurf der Grausamkeit vermeiden wollte.



1

zuführen,die wir geringeren-Kosten-eine un-

gleich größereMenge an Trnubenerzeugt-·
Schon durch mehrereJahre machte ich

deßwegenverschiedenartige Versuche,um die

Pfähle (Weinsteken)ersparentindmehrereTraus
ben, alo sjezt erhalten zu können. Folgende
allgemeine Und richtige Erfahrungen dienten

dießfells ZU meinen Leiterm Jede zu starre
Wd UUf Kosten der ganzen Pflanzebetriebene
Reproduktion wirkt allmähligschwächer,und·
sik ist Endlich dao Pflanzenieben durch gänz-
licheErschöpfungder Kräfte zerstörend,wie

wir bei den Getreidepfianzemwenn sie immer

vor der Blüte abgeschnitten, und beiden Bän-

men, wenn sie alle Jahre ihre Blätter oder«
Zweigeverlieren würden, bemerken. Die Kräfte

zum» Ersaz der entzogenen Blätterfrone sind
zwar im Anfange sehr bedeutend, denn die

Natur will die ganze Pflanze erhalten und

Verwendet hierauf deren ganze Anstrengung;
allein bald besteht keine Lebenskraft mehr, und

Schwäche, oder Tod« wirren ein. Ferner ist ed

bekannt, daß eine"Psianze,vorzüglicheinBaum
oder Wsiustvh nur dann sehr fruchtbarisijwenn
sie in Hinsicht des« Wachethnmeo ihr gehöri-
gee Alter und ihre möglicheVollkommenheit
bereits erreicht hat,vwa«oauch beim Weinstoke
nur nach mehreren Jahren geschieht, und un-
terdrükt ist«wenn alljählichDaojenige wieder

ikkstökkWird- Was als."Mit.tel zur Fruchtbar-
keit diente. Bei den jährlichunten abgeschnit-
tenen Zwergwskslstökemals Schwächlingenz
kann sich auch kein angemessenesWurzelsystem
MVMZ Denn Die .W,Ut»zelnsind bei Unterdrür
lkujig der Blätterkidiienspatichdeßwegenfehr
«gefchivächt»,»wei

Er antwortete also dUkchspsSirLWaltherMannnis ob sie

sblekchals die hartnäkigstsnVerräthergegenihrenwahren
eigenthünilichenHerrn-die Todesstrafejverdientemso wollte

.er»doch Gnade färNechIUgthenlassen und dasl ganze

;Vgl,k.r-.n«stchansyzzgber nnterder erixingnnOdaß »Ist-Jan
Linn Jechi der»pprklel)MstlMVUTSEI-zitr«,fchuldigen"Bsüßttng
Deß xåfruhrssiizberlieferiek ·«.·:»l«.«»«· · l·«,·«.«»;»
; ; Alle übrigenEinwohnerLderzveexpsckktm

"

Fahr zuei-
denjauf dem Markte-— Und·ttlnarteten"smit pfiiitåem
Herzen das urtheil ihres -Etvberetå«k-;itgffSirWaltheke
Antrag verbreitete sichSchtekev Und Angstauf ihrenibleis
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wiederholt für die Erzeugungneuer Neben
und Blätter fruchtlos verwenden müssen,de-

ren Bestand doch auf Vergrößerungder Wur-
zellrone zurükeinwirlen sollte. Baumfrüchte
und Weintrauben sind die Samenkörner mir

ihren genußbarenUmgebungen, Und sie were
den um so hänsigerund"besser, wenn dao Ge-
wächo seinegehörige Auodehnung und fein
angemessenes Alter erreichte; denn die·Bläti

terkrone muß für die Fruchtbarkeit geeignet
und von den Einwirkungender gröbernSäfte
aus den Wurzeln schon mehr unabhängig,da-

gegen aber mehr von den atmoephärlschenEin-

stiißenabhängig seyn. Endlich til-erzeugten
Tuch die Erfahrungen, daß diejenigen Aesie,
Zweige, Liedern dder" Theile der Pflanzen am

Fruchtbarsten sind, welche znr Erde herabhän-
gen; denn ihr Saftirieb ist schon gemäßigt-
und sie erhalten aus den Ausdünstungender

Erde, und aus« den Bindungen deo Lichter,
Wär-me, Kohlenfäure, Dünste und andere näh-
rende Stoffe-, oder Gaoartem Bei einer ab-
wärts gebogenen und herabhängendenWein-
rebe sind daher deren Triebe außerordentlich
fruchtbar, besonders wenn z. B. an der nörd-

lichen Seite einer Bretter-Wand die Wein-

reben aufwuchfen und deren Triebe an der

südlichen-Wandseite herabhängen.
·

Diesen GrundfäzenznFolge zeigten Ver-

suche und Erfahrungen·fü,r»·tinferKlima fol-
gende Art der ErziehungniedrigerWeinsiöte
als höchstvortheilljafr.

«

H

"

Im sWeingarten werden die Weinstöke
in geraden Reihen .von West nach Ost neben

einander, jieder Stor«v«o"in«,andern · zwei oder

besser vier ’Fi?ß««w’«e«i"rentfernt. Im dritten-

schen Gesichtern. Jedenfah den«Tod als sein eigenes uns

Denn wer sollte sich von dem

Berdatnmungöurtheile ausschließen? Wen hatten sie aus-

·zuliefern,als Eltern, Brüder, Verwandte, tapfere Freunde
und Nachbarn« die fo oft ihr Leben fiir Alle und Jeden
sinsbesondere znx Beriheidigung gewagt? Ein tilfes Zipf-
Fttl Und·«AO-chzcn"«folgte anf ein langes nnd todt«Stille
schweigen bietende Eustasiue Sei-it Presse Uf em-

Ileine Anhöhe stieg und· die Versammlung TO 'A«Mike-,
»MeineFreundes wir sind nun aufs AeußerstegebkachiErst-«
weder müssenwir undden Bedingungen dulroihrannischen
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oder vierten Jahre, wann schonkräftigeNe-
bentriebe aus dem früherenkurzen Beschnei-
den entstanden, läßt man von jedem Stoke
nur drei Reben emporwachsen, bindet diesel-
ben an die horizontal liegende Stange, und

schneidet alle anderen Nebentriebe des Wein-

stotes ab, damit derselbe seine ganze Kraft
zur starken Ausbildung jener drei Reben ver-

wenden kann.
«

Die horizontal, oder eben liegendenhöl-
zernen starken Staugen oder Querlatten, Nah-
men werden auf folgende Art errichtet. In
jeder Reihe der Weinstöfevon West nach
Ost schlägtman in angemessenen Entfernun-
gen kurzeStangen, Psidte vom harten Holze
in die Erde, die oben in eine Gabel sich en-

den und welche ungefährgegen drei oder vier

Fuß über der Erde sich besinden. Jn die

Oeffnungen dieser Gabelnwird horizontal, oder

quer, eben eine starke Stange aus weichem
Holze gelegt, und an diese eben fortlaufende
Stange, und zwar an deren nördlicherSeite,
werden jene drei einzelnen Reben jedes Wein-

stokes mit Strohbändern, oder mit Weiden-

Sweigen angebunden, so daß jede Rebe von

der andern über einen Fuß weit entfernt ist,
dann bieget man diese Reben an der Süd-
Seite der Stange über derselben herab, und

bindet sie an dieselbe und tiefer an eine rük-

wärts aufrecht stehende Rebe fest an, so daß
sie nun an dieser Südseite durch ihre Schwere
sich herabsenken und der Erde zuwachsenmüs-
sen. Schon im nächstenJahre zeigt sich an

diesen aus der Südseite der Stange herab-
hängendenReben eineaußerordentlicheFrucht-
barkeit, die sehr lange, bis in das höchsteAl-

nnd grausamen Eroberers unterwerfen; oder: unsre Wei-

ber und Kinder dein Blutdurste wüthender Soldaten aus-
o strn.. ,p

Wir sehen zu gut, wasEbuard bei seiner scheinba-
ren Gnade zur Absicht hat. Es ist ihm nicht genug, uns

ezeksd zu machen, er will uns auch strafbnr und verächt«

lich machen, und uns das Leben unter keiner andern Be-

dingniß überlassen,als aus unser eigenes Geständnih daß
wir dessen unwür«dig·sind.. Sehet unt.euch.her, meine
Freunde, und"wäh1iet·,Die,die ihr als das Schlachtopfer
für eure Sicherheit zu übergebenwünschet. Welche von

ter des Weinstokesqanhålhund sich immer
vermehrt, wenn der. Grund des Weingartens
gehörigloker und rein gehalten, und die Wein-

stöie zwei-mäßig,an folgende Art alle Jahre
im Spatherbste gereiniget und beschnitten wer-

den, wozu nachstehende Grundsäzeberüksichtie
get werden müssen. -

Beim Schnitie des Weinstotes ist da-

Naturgesezzu beobachten- daß ek feine Früchte
nur an den gesunden und im nemlichen Früh-

Jahre getriebenenfrischen grünenReben trägt-
und zwar gewöhnlichnach dem entwikelten

dritten Binne. Diesem zu Folge muß der

Weinstot von allem Holze, welches schon im

vorigen Jahre, nemlich im vorhergegangenen
lezten Sommer, Früchtetrug- dann von dür-

ren, beschädigten,-erfrornen und unreifen Trie-
ben befreiet werden. Würde der Schnitt bei

den Weinstöken nicht stark ausgeübt worden

seyn, so würden sie in Rebeugebüschesich Ver-

wandeln, die schwach, unfruchtbar, oder nur

mit kleinen, sauern Und spät zeitigendenFrüch-
ten oben behangen sind. Der zwekmäseige
Rebenschnitt soll daher die regellose Verbrei-

tung des Nahrungssastes nach allen Richtun-
tungen einschränken,die Bildung einer über-

mäßigenMenge von Schößlingen hindern,
und die Nahrungssäftein jenen Reben ver-

einigen, welche zur Hervorbringung schöner,
großer-saftigerund vollkommen reifer Früchte
am Tauglichstensind. Bei jener neuen Wein-
garten-Kultur werden nur erst im Spätherbste
die an den aufwärts stehenden Reben entstan-
denen Triebe immer frst an der Rebe abge-
schnitten,,so«daßdieselbe rein und kahl frei
stehet. An der nördlichen Seite der Spalier

diesen wolltet-;ihr wohl zur Falter, zum Zeile, oder zum
Strange bestimmt wissen? Jst irgend Einer Unter Uns-
der nicht siir euch gemacht, gekämpst, geblutet hat?·der
nicht diese schrekiichelangwierige Belagerung her durch
tausendmal fürchterlichenTrübsal und Angst, Tals«der
Tod sselbstist,«"»q»uegestandenhats damit ihr und die euris

gen-noch Tage derRuhe erleben und der Früchtedes

Fridens genießenmöchtet?Wolltet ihr also wohl eure Er-

balter dem Verderben übergeben?Neinj das wollt, das

kännkihrsginiißnicht thun. .Gerechtigkeit, EhreJ «Men·
schenliebe macheneines solche Verrätherei unmöglich.



stehen also die reinenReben in die Höhe,
dieselben sind über die Spalier-Stange nach
Süd-gebogen, und hängenan deren südlicher
Seite herab, an welcher sie alle Spätherbste
so beschnitten werden, daßsie nur einige starke
kurze Triebe und Augen behalten, daß diese
sogenannten Lässenihre Richtung zur Erde
herab behalten- und sich oben bei der Stange
anfangen.

,

Der Unterschiedeiner gewöhnli-
chen Spalier von dieser bestehet folglichdarin-
daß an deren Südseite die Weinstökevon

oben herabgezogenwerden und so wachsen.
Der Weinstok, wie jede andere Pflanze, treibt
zwar auch nach oben hin vorzüglich; allein

da! er ein schnell treibende-s rankendes Ge-

wächs ist, so ziehen sich diese Ranken, oder

Triebe sdurch ihre Biegsamkeit nnd Schwere
zur Erde herab, und zwar an der südlichen
Seite der Spalier, wo sie Licht und Wärme

häusig empfangenund außerordentlichViele

Früchte ansezen, welche bis nahe an der Erde

herabhängenund ihre Reben h"erabziehen.
Bei dieser neuen ·Wei·ngartenkulturwer-

den eine Menge Weinstöse erspart; und doch
tragen diese wenigeren im Durchschnitte zehn-
mal mehr Trauben, als bei der gegenwärti-
gen Erziehung der Zwergstöie im gleichen
Raumez denn der Stop kann sich mehr ane-

brei«ten,und bildet- wie,an einer Mauer, herab-
hängende Spalier-Reben. Anstatt der auf
hölzernenGåbeln horizontal liegenden Stan-

SM IHMEU UUch starke Latern, oder gewöhn-
licheWeinsteken genommen werden, in welchem
iezten Falle die Gabeln näher beisammen ste-
hen müssen. Ein-e Reihe, oder Spalier ist
von ihrer nächstenReiheso weit entfernt, als
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sie hoch ist, nemlich drei bio sechs Fuß, da-
mit die Mittagssonne die ganze Südseite der

Spalier nnd deren nahe Erde bescheinenkann.

Die Gabeln und Stangen bleiben auch über
den Winter im gehörigenStande, damit die

Reben nicht brechen, sich verbiegen, oder aus
die Erde neigen können. Sind die Reben

endlich sehr alt und über zwei Zoll dik, so-
bleiben sie durch ihre Festigkeitallein aufrecht
stehen, und neigen sich an der Südseite herab,
so wie sie früher erzogen wurden. Da die

gebogenen Reben an der nördlichen Seite sich
immer erweitern und verlängern,folglich auch
ihre obere Biegung erhöhen, so müssendar-

nach immer nach szeinigen Jahren auch die

Gabeln und daraus liegenden-.Stangen höher
gerichtet werden, und daher sollen die Spaliere,
Rahmen oder Querlatten im Anfange niedriger-,
nemlich nur drei Fuß hoch, angelegt seyn.

Das Geschäft im Sommer besteht blos-

darin, daß die Erdoberstächebei den Wein-

stökenseicht-toter und vom Unkrauie rein er-

halten werde; daß die Triebe der an der Süd-

Seite Von oben herabgebogenen Reben her-
vabgeleitet-—an- die rükwärts stehenden kahlen
starken Reben, oder an die quer liegende Stange
gebunden, dann daß—die aus der Südseite zu-
weit an und auf der Erde sich sortziehenden
Ranken unten an die nördlicheSeite der Spa-
lier gezogen, oder zurükgeschobenwerd-en sollen.

Zwischen den von Ost nach West sich-
ziehendenReihen der Spaliere kann man unten

verschiedeneGarten.gewä-chses,vorzüglichRüs-
ben- Kraut u. a. erziehen; denn sie erhalten
die Morgen- und Abendsonne, nnd zwischen
diesen Reihen herrscht großeWärme zur trü-

Waz bleibt uns übtngWodurchkönnen wir Schuld-
und Schande auf- drt einen Seite,f oder Verwüstung und

Gräuel einer geplündertes-i»Stabtauf der andern vermei-
den-? Ein Mittel ist uns ubrlgk ein- großes Hilfsmitteln
Jst Einer hier, dem die Tugend iheurer ist als das Le-

ben, der biete 2sich zum Disseka die Erhaltung seiner-
Mitblirger an !. Cexwird ihm Mcht An Gottes Beifall. und

an demBeisalle Deben schlen-M sichOmb-sür Brüder aus-
geopfirt hat.

.

·

«

So sprach er, — nnd es folgte ein allgemeines Still-

schweigenJedes sah sich nach dem Beispieleder Tugend

und Großmuth um, von dem sie wünschten,daß es ihnen
gegeben würde; aber es selbst zu geben, nicht Entschlossen-
heit genug hatten.

"

Endlich fing Saintspierre wieder an: Es wire nie--

derträchtigvon mir, daß ich von Andern ein Opfer fOss
dern sollte, das ichnicht selbst darzubringen Willens-« wär-;
Ich hielt es aber fiir wedel, Jemand den Bari-III Und-

die Ehre zu rauben, die die erste- freiwillige Anerbietung
bei einem sv außerordentlichen Vorfalle ththvbig beglei-
ten müssen. Denn ich zweifle nicht, daß hier Viele eben

so bereitwillig seyn, ja noch eifriger nach dieser Marth-



hern Zeiiignng der Trauben, welche, wie an

der Südseite einer Miner, am VJieisienLicht,
Wärme genießenkönnen-und gegen die nord-

llchen kalten Lufesteöinnngengesichert sind, wo-

bei auch der obere Bug und das Herabhän-
gen der Lassenan der Südseite bewirken, daß
der Zufluß der rohen Säfte ans den Wur-

zeln in die Trauben gemäßigterbestehen und
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daher der schadlicheReisnur wenig odek

gar nicht einwirlen kann--
Die nachstehende-Abbildungeiner be-

schnittenen Spalier, wie sie sichij der Süd-«-
Seite aus im Winter darstellt, wird sammt
ihm Erklärungnnd ihren Anmerkungenden

Gegenstandmehr versinnlichen.
«

e

i«

Erilcirimgder Ansichtjener beschnittenen Spalier von

,

·

der Sädseite.

Diese junge Spalier ist dreibis sechs
Fuß hoch, von Ost nach West,;«27Fuß lang
nnd« von den nächstensSpaliekensechs Friß
entfernt, daher sie auch. in derFolge bis-sechs
Schuh hoch gezogen-werden kann.

»

»«
a) Die Erdoberflächedeo Weingarten-exUnd

is J «-

die Reiheder Weinstökevon Ost nach Weit,
wobei jeder Weinstok vom andern vier Fuß
weit entfernt siehet.

·
· v

b) Die in die Erde geschlagenenzwei star-
ken Stein« woransich oben die Gabeln be-

sinden",»»in.·«ipel«chedie- horizontale Stange o

gelegt «ist.". ·j".«
«

-" ,

"

·-

c) Die horizontal-hinden Gabeln b. ru-

rerkrone streben werden, als ich es thun kann. Vielleicht
hält sie aber blos Bescheidenheit und Furcht zurük, für
prahlhaftgusnd stolz gehalten su,we«cden« wenn sie Andern
in Aeußerung ihr-er Verdienste vergreifen wollten. In
der That gidt mir der Rang-, wozu die Gesange-meh-
mnng des ungkäilichenGrafen non Vienne mich-erhoben
hat, ein Recht, der-Erste zu seyn, der sein Leben für
euch darbietet; dieß thue ich denn mit Freuden —- wer

folgt? Ihr Sohn, rief ein junger Mensch.
Ach, mein Kind! rief Saint Pier-e: ich soll also zwei-

mal geopfert werden? — aber nein —- ich zeuge dich viel-

rnehr zum Zweiteninale —- deiner Jahre sind wenige-, aber

sie sind voll, mein Sohn. Das Schlachtopfer der Tu-

gend hat das höchsteZiel erreichet. — Wer kömmt nun,
meine Freunde? Dieß ist die Peidenstnnde.»

Jiir Betteri dies Johann: des-lite. Ihr Blutssreundi
tief Jakob Vissant.s Jhr Verwandte-ei scief PeterVissantL —-

Tlchiirief-Sit: WalthersMannyausjnnd Tieres-sen
strömten aus seinen Augen, ach! daß ich nicht ein Bür-

ger von Calais din."

Das sechsteSchlachtopserfehlte noch;. nnd man mußte



—

hende Stange, welche die von Ost nachsWest
laufende Spalier bildet, und drei bio sechs
Fuß über der Erde lich-befinden

«
«

d) Die «Weinstdke mit ihren drei aufwärts
gehenden Reben, welche oben an der nördli-

chen Seite der Stange liegen, und hierauf sich
anderen südlicher Seite-von oben herab biegen.

c) Die Biegung der Weinreben von der

nördlichen auf die südlicheSeite der Stange
herab.

i) Die an der Südfeite bio iz Fuß her-
abhängendenbefchnittenen Ende der Weitere-
ben mit ihren zuritkgefchnittenen fünf Trie-
ben, die dann im Sommer bio an die Erde

herabwachsen und von oben bis unter die

Mitte Früchte an.sezen.

Anmerkungen.
Die an der Südseite von der Stange

c herab-gebogenenEnde der drei Reben jedes
Weinsickeo d werde-r alle Jahre im Spät-
Herdste bie- auf fünf Lassen, jede Lässe nur

mir zwei Augen, zurükgeschnittemso daß diese
Lassen f sich bei der Stange oben anfertigen-
damit die Trauben schon näher zur Erde sich
besinden- die ohnedießdurch ihre Schwere der

Erdoberficlche sich nähern, und dadurch in un-

serm Kliina sehr gewinnen«daher auch für das-

selbe jene neue Weingarten-Kultur die besteist.
.

Sollten sich die Triebe im Sommer szu
sehr auf die Erde herab verlangern, so wer-

den «sieunten an die Nordseite zurükgescho-
ben, damit sie Unten an derselben fortwach-
sen und so die Trauben nicht beschatten können.

Alls jenen Dskstellungenzeigt sich also-
daß für dao Klima von Mittel-Europa, zu
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Folge der Versuche und Erfahrungen, nicht
die gegenwärtigseit lange bestehende, sichselbst
zu Grunde richtende, kostspielige, sehr geringe
Erträgnisse gehende, den schädlichenEinwir-·

kungen der Gefrier, Rasse, kalten Winde, der

Schattens und der Entkrcifcungausgesezie Kul-
turart mit Zwergweinstbkenangemessenist- son-
dern nur jene neue, welche alle Nachtheile der

jezigen Weingartenfnltur entfernt, und ver-

haltnißmäßigim Durchschnitte, mit «Berük-

sichtigung der geringeren Kosten, einen bei-

nahe an den meisten Orten zehnfach größern
Ertrag an- oer Menge, und einen zwei- oder

dreifachen an der Güte des Weines liefert.
Es ist daher auch zu erwarten, daß aufge-
klärte Weingartenbefizer zu ihrem-und des

Allgemeinen Vor-helle die alte Kultur als

schädlichunterlassen, und die neue allmählig
zu ihrer eigenen Ueberzeugungeinführenwer--

den. Die Menschen sind fest an der Ge-

wohnheit und den alten Vorurtheilen gefes-
selt, eo braucht daher Viel Kraft und Zeit,
sich von den Fehlern der alten Kultur zu über-

zeugen, einer neuen den Eingang zu begrün-
den und dieselbe zu vollziehen. Doch die ge-
genwärtigschon bestehendegrößereAufklärung-
die Noth, und die offenbare Ueberzengnng Von

den sehr geringen Erträgnissenund dem Ver-
falle der alten einst vortrefflichen Gebirg-wein-
Garten lassen keinen Zweifel übrig,daß eine
andere bessereund natürlicheKultur dee Wein-
Baueo eingeführtwerden muß, wozu jene
neue auf Natur und Erfahrung beruhendeEr-

ziehungfür unser unbesiändigeoKlimaj und für

unsere erschöpftenGründe die angemessensteist-.
Korneuburg. Dr.Jos;W.Fifcher.

es durchs Qoos aus der Menge wählen, die steh zu der-

Ehre drängte, ein. so edles Beispielzu geben.

— Die Schlüssel der Stadt«wurden darauf Sir Wal-

thern überreicht. Er mehme Nie Gefangenen in Ber-

wabrung, ließ die Thore öffnen und trug feinen Beglei-
tern auf , die übrigen Bükger JUVIihren Familien durch-
dao Lager der Engländer stk lichtem

Eh dieß geschah, baten sie Um Erlaubniß,von ih-
ktn Befreiern Abschied zu Uchmild Welch eine Tren-

nung! was fiir ein Auftrittl Sie drängten sich mit if-
ren Weibern und Kindern um Saint Pierre und seine
Mitgefangenen , umarmten sie, fchlangen sich fest um jit
herum, warfen sich·vor ihnen zurs Erde: ächzten, wein-

ten laut, und- das vereinte Geschrei ihres Schwertes UND-

ihrer Liebe drang durch die Thore der Stadt ,
Unb- Wurde

durch das ganze Lager gehören

(Schltti-iolgt-)
—-
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Die Erdbeere.

Die Eritsbeer’ spricht so hehr,
Sie blühet in Farbe so prächtig,
Aus Zartheit und Unschuld; bedächtig
Des Glükes Erscheinen, die Sonne, zu greifen,
Und nicht im Gewirre der Furchen zu schweifen.

Die Erdbeer’ ist so hehr.

Die Erdbeer’ reift so schön.
Erröthend in spärlichen Wänden,
Voll Liebe aus zierlichen Händen.

Gesegnetin Kraft und erheiternder Wonne,
tGenugsamund lieblich, erhaben im Tone.

Vce Erdbeer’ reist so schön.

Die Erdbeer’ schmekt so süs.
Sie reizet den Gaumen am Gläse,
Schafft Leben der Sprache, dem Blike.

«

Sie stärket, und heilet, und kühlet, nnd neiget
Das Köpfchen so willig, wenn man es ersteigen

Die Erdbeer’ schmcit se süß.
V ei l t l.

A n e k -d o t e n.

l.

Ein Pfarrer lehrte Kinder »Zum Wohle«! laut spre-
chen, wenn seine Kupfernase Geräusch und Galoanssmus

machte.
Da schrie der Bnb’ aus allen Kräften: »Zum Wohls
Herr Pfarrers-« Und Alle, die kamen, zu beten, lachten.

L.

Ein Bauer gab dem Nachbar eine Maulschelle. Was

schlägstdu mich? rief der Injurirte. »Ach! verzeih Nach-
bars Bist du es? Ich dachte jezt an den Nachbarhintaus,
der mir immer den Graben stört. Sey so gut, und gib
ihm 2 Ohrfeigen, und sag’ ihm, ich schikesie.«

Die blinde Welt.

Ein sehr ersahrner Bayer hatte zwei Sprüche, die

unsere Aufmerksamkeit verdienen. Lange hieß der Baker

»Herr Vetter-i, weil er Jedermann also begrüßte. Er

soll dabei an das Lied ownes narr-abimus gedacht
haben.

Als er noch klüger ward, wählte er sich den Spruch,
auflalle unentschiedenen und nicht wohl zu entscheidenden
Dinge zu antworten: »Blinde Welt!« darin liegt nun

freilich mehr Weisheit, als in vielen Foliaaten, und mehr
Christenthum, als in mancher Predigt. Sollte der gute
Mensch — meinte der arme Kantor — in dieser Gemeine

sterben, so sing-ich ihn umsonst ein, und seze ihm die

Grabschsriftz »Hier ruht unser Herr Vetter, die blinde
Wel-t.«

"

Inaoocntius.

Einmal hatte er den Anfall beim Messelesen.«

Hilfe.

Ein Vater, der seinem Sohne zu viel Liebe schenkte,
so baß ck nicht gerieth- befahl ihm eines Tages, er sonts
sich einen andern Kopf aufsckzms Aber Johann blieb, wie
er war, und lachte den alten»BaterhübschMS. Eines

Tages entspann sich ein Gesprach:
B. Bleib da.
K. Warum denn?
V. Ich bin nicht wohl, und brauche immer Ueberschlag
K. Was fehlt dir doch?
V. Jch habe Kopfschmerzen.
K. Vater! sez’ dir doch einen andern auf« sonst lau-

fen mir meine Kameraden davon.

Im Verlage von Mörschner und Jasper, Buchhand-
ler in Wien, ist erschienen, und in allen Buchhandlun-
gen zu haben:

Neuestes allgemeines

deutsches Ghartenbu·ch,
mit Rüksicht aus Boden und Klima. Enthaltendt eine

vollständige, praktische Anweisung zur Erziehung und Be-

handlung aller in das gesammte Gebiet des Garten-
Baues einschlagenden Gewächse, im Kuchen-, Obst-, Blu-
men- und Ziergarten; ferner die Erziehung und Pflege der

Obstbäume in Gartentöpfen (Obstorangerie) nebst einem al-

phabetisch-geordneten Pflanzenkataloge und einem terminos

logischenBerzeichnissein lateinischer und deutscherSprache,
"

sammt Gartenlalenden

Bearbeitet

und der k. k.Landwirihschafts-Gesellschastin Wien gewidmet
von C. Ernest Mayer,

derselben·wirklichem«,und des Berliner-Gartenbauvereinh
der Frauendorser Gartenbau-Gesellschast u. m. a. Mitgliede·

.

Neue wohlseilere Ausgabe.
46 VOSM ZU gr. s. Mit 66 Abbild. von Gartengeräthen.

PMB- Bwschirt1 Nthlr. 12 ggr. oder 2 fi. 42 kk,kx)e;n·

Ungeachtetder vielen bisher erschienenenGartenbücher,
bleiben die meisten doch nur in theilweiser Beziehung werthvoll,
und die übrigensind wegen zu großerWeitliiusigkeit und kost-
spieliger Anschassnngfür die geringste Zahl der mit dem Sar-
tenbaue sichVeschästigendenbrauchbar; um so willkommener
wird daher allen Jenen das hier angezeigte seyn, indem es das
Resultat eigener und vieljähkkgekErfahrungen ist- die bänbkgs
und dabeidochleichtfaßlichvorgetragen werden, und anderseits
dessen Anschassungfür einen so ä ußerst wo h lfeiles
Preis auchUnbemittelten erleichtertwird.

Mit vollem Rechte kann daher dieses Gartenbuch als das

zwekmäßigsteund brauchbarste anempsohlen werden. —

i.

c

In Kommission bei Fr. Spustet in Regens-barg Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und Postämter an.

Der ganzjährlichePreis ist in ganz Deutschland2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Courert —- portosrek


